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penspiel; der Inhalt: die schlimmste
Blüte, die die Flower-Power-Bewe-
gung getrieben hat, nämlich die
mörderische Manson-Family in den
USA. Eine fesselnde und erschüt-
ternde Aufführung erleben die Be-
trachter. Mittendrin als Puppe: Ste-
phan Huber.

Eine Ausstellung in der Heimat
sei „ein psychoanalytischer Mega-
gau“, sagt Huber. Im lichtdurchflu-
teten Hutmuseum werfen die viel-
teiligen, großen Fabrikfenster ein
Netz aus Schattenlinien auf den
64-Jährigen und seine Gipsgebirge.
„Das war nicht hell, das war nicht
sauber. Es stank nach Chemie und
Schweiß“, beschreibt der Künstler,
wie sich der Raum vor Jahrzehnten
anfühlte. Kann die Kunst eine Art
Heilung sein? „Nein – vielleicht eine
Versöhnung.“

O Öffnungszeiten Die Ausstellung im
Hutmuseum in Lindenberg (Westall-
gäu) ist bis 28. Oktober zu sehen (Diens-
tag bis Sonntag von 9.30 bis 17 Uhr).
Künstlergespräch am 13. Oktober, 19 Uhr.

In den Karten kann man sich ver-
lieren, so viele Geschichten erzählen
sie. Und aus der Distanz betrachtet
entfaltet jede ihre eigene Ästhetik:
mal als buntes, kleinteiliges Mosaik,
mal als dynamisches Strömungsbild,
mal als monochrome Malerei – je-
weils nüchtern gerahmt von karto-
grafischen Erläuterungen wie Le-
gende und Maßstab.

Den beredten und verspielten
Kartenwerken stellt Huber in Lin-
denberg stumme, erhabene Berg-
massive gegenüber. Die Plastiken
aus weißem Dentalgips sind nur auf
den ersten Blick Abbilder wirklicher
Berge. „Ich mache sie besser als
Gott“, sagt der 64-Jährige augen-
zwinkernd und erzählt, dass Rein-
hold Messner seine eigene Kletter-
route an den Huber’schen Drei Zin-
nen nicht nachvollziehen konnte,
weil der Bildhauer eine Flanke nach
eigenem Gusto idealisiert hatte.

In die entgegengesetzte Rich-
tung, nämlich ent-idealisierend,
geht Huber beim Werk „Love &
Peace“ vor. Die Technik: das Pup-

verfremde nicht die Form, sondern
fülle traditionelle Formen mit neu-
em Inhalt. Paradebeispiele sind sei-
ne Landkarten. Seit 15 Jahren ge-
staltet der in München und Bidin-
gen (Ostallgäu) lebende Künstler
und Akademie-Professor auf
Grundlage alter Militär- und Dier-
cke-Karten Landschaften nach sei-
nem Verständnis der Welt, seiner
Analyse der Gesellschaft und seiner

Deutung der Geschichte. Dabei er-
weist er sich als Meister des (oft iro-
nischen) Worts, wenn er etwa im
Werk „Alte Welt Neue Welt“ die
Ausdehnung des „Mare Marx“
zeigt, eine „Globalisierungsspalte“
und „unbedenkliche intellektuelle
Plattenverschiebungen“ ausmacht
oder Palm Springs als „Residenz der
erschöpften Theologen“ definiert.

Hoffnung erfüllen“ – eine bürger-
lich-autoritäre Erziehungslitanei.

1971 aus Lindenberg wegzukom-
men war die Befreiung für Stephan
Huber. Der 19-Jährige wollte nicht
nur die Enge und Kulturlosigkeit der
Kleinstadt hinter sich lassen, sondern
auch bedrückende Erfahrungen, die
er als Expeditionsroute in seiner
Landkarte der „Badlands“ aufge-
zeichnet hat. Von einem Lehrer ist
die Rede, der Kinder blutig schlug,
vom drohenden Rausschmiss Hubers
aus dem Gymnasium, aber auch von
kleinen Parallelwelten. Solche Wel-
ten erschloss sich die Lindenberger
Jugend seiner Generation etwa in ei-
nem Holzstadel, der wegen seiner
gelben Farbe „Zitronenstadel“ hieß.
Die Installation „Zarathustra im Zi-
tronenstadel“ würdigt in der Aus-
stellung diesen speziellen Ort.

Aspekte der eigenen Biografie,
das, was einen Menschen unter-
scheidet, sei mitteilenswert in der
Kunst, lehrt der Professor Huber
seine Studenten. Sein Vorgehen be-
zeichnet Huber als traditionell. Er

VON INGRID GROHE

Lindenberg Diese Ausstellung ist
auch eine Reise in die Vergangen-
heit. Wo jetzt die kalkweißen
Baumstämme von Stephan Hubers
„jammerndem Wäldchen“ in einer
Glasvitrine vor sich hinwimmern,
wo Hubers Berge aus weißem Gips
stoische Präsenz ausstrahlen, da hat
der Bub Stephan vor Jahrzehnten
große Augen gekriegt angesichts der
„wahnsinnig vielen Arbeiter“, die in
stickiger Hitze einen Knochenjob
machten. Vom Malochen in der Fa-
brik, die heute das Deutsche Hut-
museum in Lindenberg beherbergt,
hatten viele dicke Knöchel. Huber
gehörte nicht zu ihnen. Der Indus-
triellensohn, dessen Vater als Mitei-
gentümer die Geschäfte der Fabrik
führte, wohnte oben am Nadenberg
– beste Lage, beste Aussicht.

Einige Jahre später gaben ihm
Lage und Aussicht nicht mehr viel.
Er empörte sich über faschistische
Lehrer, über soziale Ungerechtig-
keit und den Mief in seiner kleinen
Stadt. Diese Empörung blitzt immer
wieder auf in seinen Werken. Sie ist
Triebfeder und Stoff des Künstlers,
der bereits auf der Documenta in
Kassel und der Biennale in Venedig
vertreten war. Vielleicht ist dieses
Motiv an dem Ort besonders wirk-
sam, zu dem der Fabrikantenspröss-
ling irgendwann „eine gewisse Dis-
tanz“ entwickelte. Die Einladungs-
karte zur Ausstellung zeigt einen
Schornstein – im Fallen. „Huber“
steht auf dem stürzenden Schlot.
Früher standen elf solcher Ziegel-
bauten in der Westallgäuer Stadt.

Der Hut steht für längst vergan-
gene Glanzzeiten Lindenbergs. Mit
einem überdimensionalen Hut be-
grüßt Stephan Huber jetzt die Gäste
in der Schau. Entstanden ist die Ar-
beit mit dem Namen „Ichkuppel“
1999 – 15 Jahre, bevor die stillgeleg-
te Hutfabrik zum Museum wurde.
Der Hut spricht zu dem, der sich
unter ihn stellt. Wer erwartet, sich
behütet zu fühlen, irrt. Vielmehr
wird er zugetextet von einer war-
men Frauenstimme, die droht, lobt
und fordert in hämmerndem Rhyth-
mus: „Verflucht bist du, wenn du
ausziehst, verflucht, wenn du heim-
kommst“, und: „Du wirst unsere

In der Welt des Stephan Huber
Ausstellung Der renommierte Künstler zeigt in seiner Heimat Lindenberg einen Querschnitt seines Schaffens. Dabei taucht

er in seine eigene Biografie ein und setzt sich kritisch-ironisch mit der Enge der Westallgäuer Kleinstadt auseinander

„Ich mache sie besser
als Gott.“

Stephan Huber über seine Berge aus Gips

Hat einen ganz eigenen Blick auf das Westallgäu und die (Berg-)Welt: Künstler Stephan Huber. Foto: Matthias Becker

Zurück ins Jahr 1766
Basilika-Konzert Der Carl-Orff-Chor Marktoberdorf singt eine Messe,
die bei der Einweihung uraufgeführt wurde. Ein effektvoller Auftritt

VON KLAUS-PETER MAYR

Ottobeuren Es muss ein Freudenfest
gewesen sein, das die Ottobeurer
Benediktiner 1766 feierten. End-
lich, nach 55 Jahren, war die Klos-
teranlage fertig geworden. Allein 29
Jahre dauerte der Bau der Abteikir-
che. Prächtig war sie ausgeschmückt
worden. Nun konnten die Mönche
das Gotteshaus, das die besten
Künstler der Zeit in ein Rokoko-Ju-
wel verwandelt hatten, eingeweiht
werden. Eine Woche dauerten diese
Feierlichkeiten im September vor
250 Jahren. Auch zwei Messen lie-
ßen die Benediktiner komponieren.

Dass sie beim Jubiläum am ver-
gangenen Sonntag wieder aufge-
führt werden konnten, grenzt an ein
Wunder. Schließlich verschwanden
sie nach den Uraufführungen. Die
Festmesse des Italieners Pietro
Pompeo Sales, die der Ottobeurer

Politiker Hans August Lücker in
den 1990er Jahren aufgetrieben hat-
te, führte der Musica Suevica Chor
aus Augsburg beim Pontifikalamt
auf. Der „Missa a Duplici Choro“
des damals in Ottobeuren tätigen
Komponisten und Organisten Bene-
dict Kraus wurde am Nachmittag
ein ganzes Konzert in der Basilika
gewidmet. Die Zuhörer konnten so
ein wenig „hineinhören“ (Abt Jo-
hannes Schaber) in die seinerzeiti-
gen Einweihungsfeiern.

Dass dieses Hineinhören auf ho-
hem Niveau geschah, dafür sorgten
die Sänger und Musiker bei beiden
Aufführungen. Des Kraus-Werks
am Nachmittag nahm sich der Carl-
Orff-Chor aus Marktoberdorf an.
Gymnasiasten der Ostallgäuer
Kreisstadt hatten sich um die Re-
konstruktion der sechsteiligen Mes-
se auch verdient gemacht. Kraus
wollte offenbar die beiden gegen-

überliegenden Riepp-Orgeln im
Chorraum für eine akustische Deli-
katesse nutzen: Er teilte Chor und
Orchester auf, um mit zwei getrenn-
ten Ensembles Stereo-, Echo- und
Verstärkereffekte zu erzielen.

Feinnerviger Gesang
Diese Doppelchörigkeit sorgt für
viel musikalische Farbe. Aber Kraus
fiel noch etliches mehr ein, um die
Messe schillern zu lassen. Facetten-
reich sind seine kompositorischen
Mittel (Harmonien, Tempi, Melo-
dien ...), originell der Einsatz von
Instrumenten und Solisten. Da war
ein Meister am Werk – wenn auch
kein überragender.

Der Orff-Chor setzte dies zusam-
men mit der Capella mirabilis schön
in Szene. Dass der Chor barocke
Messen kompetent singen kann, be-
wies er auch bei seiner letzten CD-
Einspielung („Missa!“). Feinnervig
spiegelt er die filigrane musikalische
Architektur, engagiert bringt er die
Farben zum Leuchten, souverän
schafft er Stimmungen – seien es die
feierlich-majestätischen gleich zu
Beginn im Kyrie oder die verhan-
gen-dramatischen zum Schluss beim
Agnus Dei. Ausdrucksstark und si-
cher agiert dieses von Stefan Wolitz
klug und engagiert geführte Ensem-
ble.

Eingeleitet hatte das Konzert Ba-
silika-Organist Dr. Josef Miltschitz-
ky mit zwei Werken auf beiden
Riepp-Orgeln. Er stellte dabei vor
allem die feine Farbenwelt der bei-
den Instrumente heraus.Starke Stimmen: der Carl-Off-Chor unter Stefan Wolitz. Foto: Matthias Becker

Lustige Therapie
mit Komiker Ceylan
Kempten Der Comedian Bülent Cey-
lan meint, die Menschen seien drin-
gend auf humoristische Behandlung
angewiesen. Deshalb kommt er mit
seinem neuen Programm „Kronk“
(was im Mannheimer Dialekt krank
bedeutet) am Freitag, 30. Septem-
ber, in die Big Box Allgäu nach
Kempten und unterzieht seine Gäste
einer Therapie. Die Show beginnt
um 20 Uhr. Karten im Vorverkauf
unter anderem bei der Allgäuer Zei-
tung, Telefon 0831/206 55 55. (az)

Salaputia Brass
tritt zweimal auf

Kempten/Wangen Die Blechbläser-
formation Salaputia Brass stellt ihre
CD „Sounds of Evolution“ im All-
gäu vor. Zu hören gibt es Jazz, la-
teinamerikanische und mediterrane
Musik und Minimal Music. Termi-
ne: Freitag, 30. September, 19 Uhr
im Schönen Saal der Sing- und Mu-
sikschule Kempten (Eintritt frei,
Spenden für Förderverein Blechblä-
sernachwuchs); Sonntag, 2. Oktober
(20 Uhr), Stadthalle Wangen (Kar-
ten beim Gästeamt). (az)

Ausstellung mit
Preisverleihung

Pfronten Im Rathaus in Pfronten zei-
gen Mitglieder des Berufsverbands
Bildender Künstler Bilder, Skulptu-
ren, Plastiken und Installationen. Bei
der Vernissage am Freitag, 30. Sep-
tember (19 Uhr), wird der mit 750
Euro dotierte Pfrontener Kunstpreis
verliehen. Die Ausstellung läuft bis
5. Januar (Montag bis Mittwoch 8.30
bis 12 und 14 bis 16 Uhr, Donnerstag
8.30 bis 12, 14 bis 17.30 Uhr, Freitag
8.30 bis 12 Uhr. (az)

Apokalypse heute
Uraufführung Das Landestheater zeigt

eine Endzeit-Parabel von Laura Naumann
VON MICHAEL DUMLER

Memmingen Eine Katastrophe, viel-
leicht ein Krieg verwüstete das
Land. Die Geschwister Bandito,
Alicja und Techno haben sich in ihr
Elternhaus zurückgezogen. Auch
wenn die Heimat zerstört ist, weg
wollen sie nicht. Draußen plündern
Uniformierte die Häuser, und dann
taucht plötzlich die Wächterin Ras-
casse auf und rät zum Gehen. „Zwi-
schen den Dingen sind wir sicher“
heißt eine Endzeit-Parabel der jun-
gen Autorin Laura Naumann. Auf
der Studio-Bühne des Landesthea-
ters Schwaben in Memmingen feiert
das Stück am Samstag, 1. Oktober,
um 20 Uhr Uraufführung.

Die Szenerie, die Laura Naumann
zu Beginn entwirft, erinnert an
Endzeit-Filme wie Mad Max oder
The Road. „Wir sind noch hier. Wir
haben uns den Wall um unser Haus
hochgezogen zum Schutz und im Gar-
ten tiefe Gruben ausgehoben, in denen
wir uns zur Not verstecken können“,
sagt Bandito, der mit bewaffnetem
Widerstand liebäugelt. Doch seine
jüngere Schwester Alicja will davon
nichts hören, auch weil sie den klei-
nen Bruder Techno schützen will.
Sie setzt deshalb auf Abschottung
von der Außenwelt – und hängt dem
besseren Leben von früher nach.
Doch so einfach ist das nicht.

„Für mich ist das ein Stück über
Radikalisierung“, sagt Oliver D.
Endreß. Den 33-jährigen Regisseur
interessiert vor allem, warum sich
einerseits Menschen abschotten,

einigeln, ins Private zurückziehen,
und warum sich andererseits andere
radikalisieren und ausziehen, um für
irgendwen irgendwo zu kämpfen.
Die Figuren Alicja und Bandito ver-
körpern diese beiden Strömungen.
Dazwischen steht der kleine Tech-
no, im Grunde ein Kind, das am
Ende seiner Unschuld beraubt wird.

Laura Nau-
mann (1989 in
Leipzig geboren)
hatte das Stück
bereits 2013 ge-
schrieben und
schon die Hoff-
nung aufgegeben,
dass es jemals auf
die Bühne finden
könnte. LTS-In-
tendantin Kathrin

Mädler entdeckte dann das Werk,
das 2016 auch Siegerstück des Auto-
renwettbewerbs „Der zerstörte
Ort“ des Düsseldorfer Schauspiel-
hauses wurde. Zur Uraufführung
hat sich die Autorin angesagt.

Fünf Wochen lang haben Regis-
seur Endreß und die Schauspieler –
Regina Vogel, Claudia Frost, Rudy
Orlovius und Jan Arne Looss – das
Stück einstudiert. „Wir haben uns
in diese Trostlosigkeit reinge-
schafft“, sagt Endreß. In den Köp-
fen war stets die aktuelle politische
Lage mit Syrien, Flüchtlingslagern
und AfD. Man darf gespannt sein.

O Karten-Telefon 08331/94 59 16.
Erste Vorstellungen: 1., 22., 27. und
29. Oktober (alle 20 Uhr).

Oliver D. Endreß
Foto: Marion Bührle

Schafroth erhält
Gabler-Kulturpreis

Obergünzburg Der Unterallgäuer
Kabarettist Maxi Schafroth erhält
den mit 10 000 Euro dotierten Gro-
ßen Kulturpreis der Rupert-Gabler-
Stiftung (Obergünzburg). „Ob als
Musiker, Schauspieler oder als Ka-
barettist weiß er sein Publikum stets
zu begeistern. Trotzdem bleibt er
dabei selbstkritisch, nahbar und sei-
nen Wurzeln verbunden“, lautet das
Urteil der Jury. Die Preisverleihung
erfolgt 16. Oktober im Kaisersaal
des Benediktinerklosters Ottobeu-
ren statt. Die Laudatio hält Abt Jo-
hannes Schaber. (mdu)

Zwei prämierte
Pianisten spielen

Pinswang Zum Ausklang des 5. Kla-
vierfestivals in der „Villa“ in Pins-
wang (bei Reutte/Tirol) interpretie-
ren die vielfach preisgekrönten Pia-
nisten Anna Victoria Tyshayeva und
Grigory Gruzman am Samstag,
1. Oktober, Klavierkonzerte von
Mozart, Grieg, Ravel und Gershwin
(Rhapsody in Blue). Beginn 20 Uhr.
Kartenreservierung unter Telefon
0043/5677/200 61. (az)

„Homevideo“
als Jugendtheater

Kaufbeuren Die Kulturwerkstatt
Kaufbeuren zeigt das Jugendstück
„Homevideo“, das die Gefahren des
Cybermobbings thematisiert. Der
15-jährige Jakob filmt alles Mögli-
che. Dann gerät ein Video, das ihn
beim Onanieren zeigt, in die Hände
der Mitschüler. Grundlage ist der
gleichnamige, mit dem Grimme-
Preis prämierte TV-Film von Kilian
Riedhof. Regie führen Thomas Gar-
matsch, Martina Quante. Termine
im Theater Schauburg: 30. Septem-
ber (Premiere), 6., 7., 8., 13., 14.,
15. Oktober (je 19.30 Uhr). Karten:
www.kulturwerkstatt.eu (az)


